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Inmıiatten e1Iner Gesellschaft, dıe auf ständigen Wechsel auU$ LST, erlebe ıch
die Ehe als e1ıne Lebensform schöner Langsamkeit UN Verläßlichkeit.

Kurt Martı

TuUum heıiraten ”
So lapıdar, WI1€E klingt, 1St zumelst auch gemeınt, Bıs WEeI Mıllıonen Bundesbürger ollen, lauten
WENN heute mıiıt der ogrölsten Selbstverständlichkeit und Schätzungen, inzwıischen In eheähnlichen Verhältnissen
ohne jeden Antlug VO schlechtem (Gewılssen gefragt wIırd: leben Gerade be] Jüngeren sınd dıes die Auskunft
Warum eigentlıch heiraten? Was für rühere (Generatıo- entsprechender Erhebungen bereıits TOZent aNzZCr
CS  — Teıl eiıner 1M chrıistlıchen Kulturkreıis gepragten 25 Jahrgänge. Die Zahl der Eheschließungen sank Insgesamt
türlıchen WI1€ übernatürlichen Ordnung MAT'; scheınt gegenüber dem Stand Antfang der 60er Jahre bıs ihrem
iınzwıschen ohne sonderliches Autheben Z Dıposıtion vorläufigen Tiefpunkt 1m Jahre 19/8% rund TOzZent.
gestellt werden. Und während dasselbe Thema VOT 15 Und WECeNN diese Z ahl unterdessen wıeder leicht angestie-
oder 0 Jahren wenıgstens noch den unwıderstehlichen SCH ISt, dann sehen Statıistiker darın wenıger eıinen nach-
Reız der Regelüberschreitung besalßs, 1STt dies inzwıschen haltıgen Wıederanstieg der Bereıitschaft heıiraten,
kaum mehr als schliıchte Wirklichkeit: Paare zıiehen sondern eher neben dem Nachdrängen starker Jahr-
SammenN, WENN S1E persönlıch den Eindruck haben, dieser gange 1INs heiratsfähige Alter den Folgeefftekt steıgender
Zeıtpunkt se1l nach Lage der Dıinge, sprich: ihrer gemeın- Scheidungszahlen: ehr Scheidungen zıehen uch mehr

Beziehung, yekommen; oder auch eintach eshalb, (Wıeder-) Verheiratungen nach sıch selbst WECNN der AÄAn-
weıl für eınen der beıden eın Umzug ohnehiın 1INns Haus c teı] der Geschıiedenen, dıe wıeder ıne Ehe eingehen, Wel-
standen hätte. VEn sinkt.

So dramatisch sıch dieser Wandel autf den eEerstien Blick Je-
doch ausnımMmmt un: VO Eltern, Verwandten, SeelsorgernEheähnliche Lebensgemeinschaften un anderen uch empfunden wırd, W as sıch dabe]l veran-

sınd für viele ZUur dert und wohın INa  —_ sıch damıt verändert un ob sıch
eıinen Woandel Lasten VO Ehe un Famılıe handelt,Selbstverständlichkeit geworden das alles 1St weIıt schwıeriger einzuschätzen, als

Dıie Zeıt, In der Querstrich-Beziehungen auf den Na- nächst den Anschein hat TIut sıch hıer, sofern sıch
mensschildern der Klıngelanlagen süffıisanten hıs SpIt- Lebensgemeinschaften 1mM Jüngeren Alter andelt, wiırk-
SS  s} Bemerkungen herausforderten, IST: längst vorbel. lıch 1ne Alternative ZAUUT tradıtionellen Ehe Au W1€e INAan-

Vorbe] sınd auch Zeıten, In denen 11a4 LWa ın kırchenna- che behaupten, wünschen oder befürchten, oder andelt
hen Mılıeus Lu  $ konnte, als gehe einen selbst dıiese 2 sıch her einen veränderten, sıch z über Jahre
stıge Zeıterscheinung nıchts Und das Erstaunlichste hınzıehenden Eıintritt INn dıe Ehe? SOoweılt sıch dies bisher
dabe; 1St: I1a  > o1bt sıch mI1t eiınem Mal sehr verständnıis- statıstiısch beurteilen läßt, sınd 1U Teıle der Bevölkerung,
voll; sobald 1MmM ENSSTIEN Kreıs VO Verwandtschaft un Be- keıne Mehrkheiten, entschlossen, eheähnliche Lebenstor-
kannten iıne solche ehelich-uneheliche Verbindung für IC  — als echte Alternative ZUY Ehe autzutassen. Hat INan-

ches nıcht 1e] mehr mıiıt der veränderten wıirtschafrtlichenAufregung org Was noch VOT Jahren mI1t Bezeichnun-
SCH W1€e „Wiıld. Ehe“ und „Konkubinat“ AuUSSCHrENZL Sıtuation der beıden Yartner bzw der gyewandelten Stel-
wurde, 1STt als „eheähnliıche Lebensgemeinschatt” allent- lung der Frau dem Mann gegenüber Lun als mıiıt eiıner
halben salonfähiıg geworden. Ihr Verhalten rechtfertigen grundsätzlıchen Ablehnung oder Befürwortung VO Ehe?
MUssen oft nıcht mehr dıejenıgen, dıe meınen, ohne aL- Bahnt sıch 1ne Art „nacheheliches“ Ehe- UN Famıilienver-
lıche Trauung oder kırchlichen Segen auskommen ständnıs A eın Mıteinander VO Frauen und Män-
können, sondern dıejenıgen, dıe doch tatsächlich immer MC lockerer, ber deswegen nıcht notwendıgerweıse
noch heiraten wollen, ohne vorher zumındestens ine SC- lıbertär, ungeschützter, ber deswegen nıcht einfachhin
WISSe eıt unverheiratet zusammengelebt haben ungeordnet?
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Fragt INa  z Beteılıgte nach den otıven für ıhr Verhalten, zubleıiben, keın Zweıtel mehr besteht; oder dıe autftal-
verweısen S1€e darauf, da{fß S$1e sıch noch nıcht 1m kla- lende Reservıiertheit eıner Entscheidung gyegenüber, die
SIa arüber seıen, ob derjen1ge, mıiıt dem S$1e Wohnung, H24 unabsehbarer Konsequenzen un: Erwartungen
Tısch und ett teılen, auch wirklich derjen1ge.1St, miıt dem Ängste hervorzurufen scheınt; un: natürlıch auch der ke1-
S1E „alt werden“ wollen. Solches „Probeehe“ NENNECN, NECSWCSS 1U vereinzelte Eındruck, SOZENANNLE „Bezıe-
verrat VO  S allem das Interesse desjenıgen, der diese e hungen“ würden leicht un leichtfertig aufgekündıgt,
benstorm ohnehın ablehnt. Da menschliche Beziehun- WI1€e S1€e auch eingegangen werden.
SCH nıcht eintach um Gegenstand VO Experimenten Aber sıeht INa  z einma| VO Beıispielen ab,
gemacht werden können, das sıeht derjen1ige, der ın einer OD andelt sıch 1m Kern” Um den mangelnden
eheähnlichen Gemeinschaft lebt,; möglıcherweıse g- Wıllen, sıch einen bestimmten oder überhaupt eınen
U5SO, ennoch wählt dıe „offenere“ Form Eın Unter- Partner bınden? der 1St 11a  — E: zurückhaltender
schıed zwıschen iıhm un: dem Krıitiker der „Probeehe“ un insotern vielleicht auch realıstıscher yegenüber dem
dürfte auch In der Bedeutung lıegen, die der einzelne dem realen Verbindlichkeitswert solcher Versprechen alar-
möglıchen Scheitern einer solchen Beziehung o1bt für miert durch steigende Scheidungszahlen und negatıve Er-
den eınen 1St eın unauslöschbarer Makel, für den ande- fahrungen ın der eigenen Famılıe, die A0 Beweıs dafür
ren WAar ıne belastende persönlıche Lebenskrıise, aber DC  n werden, da{fßs auch der vorhandene Wılle, sıch
keın unüberwindlıches Geschick. ormell einen artner bınden, wen1g AauSSagtl über

das Gelingen b7zw Scheıitern eıner Partnerschaft? Könnte
diıe abnehmende Bereıitschaft, eın rechtlich verbindlichesIst dıe eheähnliche Gemeıimninschaft dıe Ja einem Partner SCNH, nıcht insotern LLUTr iıne Ant-Lebensform kınderloser Paare”? WOTrL seın auf die insgesamt erlahmenden Bindekräfte der
Fhe®Sıch ohne aufwendige und langwierige Scheidungsproze- ırd 1m übrıgen ausreichen regıstriert, da{fß die Bedeu-dur tLrennen können und VO dieser Möglichkeıt LAaL-

sächlich Gebrauch machen, das sınd andererselts WEeI Lung un der Gehalr dieser Bındung sıch In mancherle1
Hınsıcht gewandelt haben? Zum einen ıIn bezug auf dasverschiedene DPaar Schuhe: Untersuchungen, die Paare Verhältnis VO Ehe UN. Sexualıtat. Die ausschliefßlicheüber eınen längeren Zeıiıtraum begleiteten, kamen dem un: prozelßhafte Übergänge kaum zulassende ZuordnungErgebnıis, da{fß dreı Jahre nach eıner ersten Erfassung 60

Prozent der zunächst eheähnlich Zusammenlebenden der Sexualıtät auf Ehe, W1e€e S1€E gerade dıe katholische Kır-
che vertritt, Wlr lange VO oroßer praktischer Bedeutung,mıteinander verheiratet M, zehn Prozent A4US -

einandergegangen, Prozent lebten weıterhın unverhei- weıl S1€e aller Nichtbeachtung csehr dazu beıitrug, Kın-
der tamılıär eheıimaten und dıe Verantwortung derIn vielen Fällen andelt sıch be] den

eheähnlichen Lebensgemeinschaften Iso de tacto eher Eltern fur die VO ıhnen EZEULEN Kınder schärten.
Nur kann INa  — 1m Zeıtalter künstlicher Miıttel der Emp-ıne Vorstute Z spater ormell geschlossenen Ehe;

oder SCNAUCT, weıl das eheähnliche Zusammenleben mehr tängnisregelung nıcht mehr Cun, als hätte die Auf-
nahme sexueller Beziehungen miıt hoher Wahrscheinlich-1St als „keıine Ehe“ ıne Art Vorehe, die U noch nıcht

rechtlich verbindlıch als Ehe anerkannt 1St keıt die Zeugung VO Kındern Z Folge IDIG Aufnahme
sexueller Beziehungen un: die Kınderzeugung Lreftfen

Dıie Ehe WENN auch 1mM rechtlichen Sınn noch nıcht zeıtlıch unweıgerlich auseiınander ohne da{fß dies, W1€
existent beginnt also zunehmend wenıger häufig nıcht selten unterstellt wırd, bereıts promıskue Bındungs-
Tage der Heırat, sondern sehr 1e] trüher (eine HMGU Er- losıgkeıt bedeuten würde. Dıe Vorstellung, da{fß sexuelle
scheinung 1ST dıes allerdings nıcht: MUL: eın allzu sehr Der- Beziehungen In jedem Fall TSLT mIt dem Tag der formellen
traglich un: wen1g personal ausgerichtetes Ehever- Eheschließung als legıtım anzusehen seı1en, 1St dıe-
ständnıs konnte annehmen, dıie Ehe begınne tatsächlich secCcn Bedingungen sehr 1e1 schwerer plausıbel machen.

Tag der Heırat) Den Übergang VO  _ dieser verstian- In eıner erStTeN Stufe bedeutete dies dıe zunehmende Ar
denen „Vorehe“ Z rechtliıch verbürgten Ehe markıert In ZCPLANZ worehelicher Sexualıtat— INn eiıner zweıten Stutfe dıe
vielen Fällen die bevorstehende oder bereıits erfolgte (e- Akzeptanz eheähnlichen bzw vorehelichen Zusammenle-
burt eiınes Kıindes gerade 1es belegt ber NUT, da{fß die bens ohne Verheiratung.
Ehe In ıhrer Funktion auf die Famiuıulıe hın iıne viele grö-
Rere Plausıibilität genleßt, als zuweılen ANSCHOMMECN
wırd Zerstört das romantiıische Liebesideal
ırd I1a  — dieser Veränderung jedoch gerecht, iındem 114  — dıe Ehe?oftmals ausgesprochen moralısıeren massıven Bın-
dungsunwillen, Ja Bindungsunfahigkeit b7zw Bindungsäng- Dıiıe ohl entscheidende Veränderung der ehelichen Bın-
$fe vorhält? Vıeles sıeht In der Tat nach Bıindungsunwillen dung 1St jedoch ın jenem Eınstellungswandel suchen,
A4AUS LWa das tür Nıchtbetroffene geradezu irratıional den INa  S als „Indıyidualisierung” bezeichnet. In dem
mutende Bestreben, iıne rechtsverbindliche Bındung Maße, W1€ I1a  s sıch be] der Ehe romantıschen Tiebes-

ıdeal ausrichtet und SOMIt die Ehe immer mehr auf dermöglıchst weıt hınauszuschıeben, obwohl dem Ent-
schluß, auf Dauer miıt dem Jjeweıligen Partner11- emotionalen Zuneijgung der beıden artner alleın grün-
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det und immer wenıger VO Wıllen der beteiligten Famı- Wır haben also miıt Mischverhäaltnissen u  5 mıt Ehen,
lıen und deren materıellen und Statusınteressen beein- deren Bindekrafrt kaum stärker 1St als dıejenige uneheli-
flu{ft 1St, WI1e der Vertragscharakter der Ehe ZUgunNnsten cher Lebensgemeinschaften; mi1ıt unehelichen Lebensge-der Begründung einer auftf Dauer gegenseıltig versproche- meıinschaften, dıe Ehelichem un: Famılıirem ebenso-
NEeCN Liebes- un: Lebensgemeinschaft Bedeutung eIN- viel realısıeren können WI1Ie dıejenigen Paare, die sıch auch
büßt, hat INa  —_ mıt einer anderen Ehe u  3 Dıie iıdeal ormell Ehen un: Famılıen CNNECN dürten. Man heiratet
gedachte, deswegen aber auch verletzlichere Liebesbezie- aus sehr viel pragmatıscheren Gründen (etwa ıIn den
hung, ıIn vielen Fällen Eıinschlufß des Verzichts auf Genuß des Ehesplitting kommen), INa  } schiebt aber
Kınder, trıtt zunehmend ıIn Konkurrenz Zur Ehe Dıie auch dıe Eheschließung nıcht unbedingt A4US grundsätz-
gegenseıtigen Ansprüche der Beteılıgten steıgen 115 lıchen Erwägungen hinaus (sondern z 1mM Fall VO
menschlıch 1Ur selten Realıisierbare. Dıie hohen Idealvor- älteren Partnern die eıgene Rente nıcht gefähr-

den)stellungen nehmen das Scheitern der Beziehungen o  e
un: W1€e INa  Z den eheähnlichen Lebensgemeinschaf-
ten sıeht lassen aUus Furcht VOTr dem immer wahrscheinli- uch für das Sakrament anncher werdenden Scheitern und dessen Folgen Bındungs-
unwiıllıgkeit autkommen. Verständnıis geweckt werden
Der zunehmende Verzicht auf die Heırat hıest sıch WI1e Eın wenıger polarısıertes un: ohne alsche Alternatıiıven
der D S1eg der Liebesehe über dıe Ehe als Rechtsinsti- auskommendes Nebeneinander VO Ehen un: eheähnlıi-
LUr Der Verzicht auf dıe Heırat bzw der Autfschub der chen Lebensgemeinschaften könnte In Zukunft möglı-
Heırat, ohne damıt ber auf eın eheähnliches Zusammen- cherweise dazu beitragen, dafß die Dıskussion über diese
leben verzıchten, War zeıtwelse WI1e ıne 4US Gründen beıden Lebenstormen wenıger die Heırat als solche
des Protestes kalkulierte Übertretung hergebrachter Kon- kreıist, sondern sıch stärker auf die letztlich entscheidende
ventlionen. In dieser Optık gılt vielen bıs heute iıne IU Frage konzentriert, auf welche Weıse eıner humanen, auf
besbeziehung als schlechterdings unvereinbar mıt der Dauer angelegten Partnerschaft mıt der Perspektive, Fa-
Institutionalısiıerung eıner Ehe 1m rechtlichen ınn Je miılıe werden, besten gedient 1St. Gerade ıne g -leuchtender das Ideal der LLUTr freı un: rechtlich ungebun- WISSse Ernüchterung gegenüber mancherlei Ilusionen 1mM
den vorstellbaren Liebesbeziehung strahlt, desto düsterer Zusammenhang mIıt eıner „nıchtehelichen Ehe“ zeıgtnımmt sich dagegen vieltftach das „Zwangsınstitut” Ehe aber, daß der Weg über eın Eheversprechen mIıt rechtli-
4U5 cher Verbindlichkeit keineswegs abwegıig ISt, WI1e

erscheinen mochte.
Ehe un eheähnlıiche „Liebe 1St nıcht instıtutionalısierbar“ (Ulrich Beck) des-

Lebensgemeinschaft nähern sıch 3A sınd aber Versuche, dem „Zanz normalen Chaos
der Liebe“ (Ulrich Beck Elisabeth Beck-Gernsheim) mIteinander Hılfe der rechtlichen un: symbolıschen Institutionalisie-
runs der Ehe Beständıigkeıt un: Verbindlichkeit gebenWenn der Eındruck nıcht trügt, deutet sıch aber n  u

hier eın erneultfer Wandelan, der die oberflächliche Gegen- ohne diese freilich garantıeren können dıe Freıiheıit
aller Beteılıgten WI1€e auch die Rechte des oder der Schwä-überstellung nach Schwarz-weilßß-Manıier VO Freiheit cheren innerhalb VO  S Ehe und Famlılıe schützen, Sinn-einerseıts un: Zwang andererseılts relatıiviert. Nıcht 1U voll, Ja notwendıg und anthropologisch weıterhin nahelie-da{fß INa  - sıch gegenüber der Entscheidung heiraten gend.oder nıcht heiraten zunehmend gleichgültig verhält:

Ehen und eheähnliche Gemeinschaften nähern sıch auch So zentral die Liebesbeziehung der Partner für Zustande-
kommen un Bestand eıner Ehe W1€e eıner Famlıuılıe auchwıeder

Dıie Alternative zwıschen Stabıilität un Sıcherheit verhe1ı-
seın INAas Ehen W1e Famılıen basıeren nıcht 1Ur auf Ge-
fühlen. S1e bedürfen geradezu der InstitutionaliısıerungBender, das Kındeswohl besorgter Ehe einerseılts un

der Sanz auf die persönlıche Liebesbeziehung un: das be- WwW1€e ımmer diese 1mM einzelnen aussıeht SOWIe eınes 5SYM-
bolischen Aktes, der diesen Schritt für andere als solchenrutfliche Fortkommen der beıden Partner konzentrierten erkennbar macht.eheähnlichen Gemeinnschaft hat sıch mehr denn Je als iıne

falsche Alternative herausgestellt. Dıe Ehe zeıgt sıch welılt Insotern besteht auch für kırchlich-pastorales Handeln
wenıger stabıl als behauptet und gewünscht un: dıe ehe- durchaus kein Anladßs, die Hoffnungen auf 1ne Besserung
ähnlichen Lebensgemeinschaften haben über weıte Strek- der Lage ın diesem Bereich aufzugeben. Es scheint heute
ken mIıt denselben Problemen u  ] WwW1e€e die Ehen Eın Oß wıeder eher möglıch, gerade für den Zeichencharak-
deutlicher Hınweıls auf diese Annäherung der beıden Ke- er eıner Eheschließung Verständnis wecken. Gerade
bensformen stellt das Bestreben dar, die eheähnlichen Ibes eın Sakramentenverständnis, das diese symbolische D1-
bensgemeinschaften nıcht W1€e eın Juristisches Nıemands- ension herausarbeitet und He  — entdecken hılft, 1St
and behandeln, sondern 4aUS ihnen für den Fall des ehesten ın der Lage, personale und rechtliche Aspekte
Scheıiterns der Ehe verwandte rechtliche Verbindlichkei- sammenzubrıngen, ohne ın 1ne einseıtige Verrechtli-
ten entstehen lassen. chung zurückzufallen. Klaus Nıentiedt


